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Von myamemo

Kapitel 1: Chapter 1

Müde trat Kaoru durch seine Wohnungstür und hing den Schlüssel wie immer an sein
Schlüsselbrett. Der Tag war lang gewesen, aber sie hatten im Studio auch viel
geschafft, denn es stand ein neues Album an und dem wollten sie ja schließlich mit
allem gerecht werden.
Leise strich er sich die Schuhe von seinen Füßen und stellte sie auf die kleine
Schuhbank, die gleich neben der Tür stand. Seine Jacke war auch schnell an den Haken
gehangen, danach streckte sich der, nicht mehr ganz so junge, Mann und schlüpfte in
seine Hausschuhe. Zwar war er eigentlich kein großer Fan von den Dingern, aber das
Laminat hatte die doofe Eigenschaft ihn immer mit kalten Füßen zu versorgen, sobald
er mal etwas länger darauf herum schlich.
Somit betrat er sein Wohnzimmer und Kaoru runzelte die Stirn, als er die kleine
Stehlampe hell erleuchtet vorfand. Kurz zuckte sein Blick durch den Raum, bis er auf
die junge Gestalt auf dem Sofa traf.
„Hey, du bist ja noch gar nicht im Bett.“, begrüßte er die blutjunge Frau und schenkte
ihr ein Lächeln.
„Nein, ich hab auf dich gewartet.“, oh, das klang irgendwie ziemlich ernst. Hoffentlich
keine Probleme in der Schule, das konnte er jetzt nicht auch noch gebrauchen, da
seine Zeit so schon knapp bemessen war. Zum Glück war heute Freitag und sie hatte
morgen frei, ansonsten hätte er sie ohne ein weiteres Wort in ihr Bett zitiert.
„Was ist los?“, fragte er also und schlappte weiter in die Küche, wo er sich aus dem
Kühlschrank eine kühle Flasche Wasser holte. Schnell griff er sich noch eine Zitrone
und schnitt sie in einige Scheiben. Mit zwei Gläsern, jeweils mit zwei Scheiben Zitrone
bestückt, ging er zurück ins Wohnzimmer und stellte sie auf den kleinen Couchtisch
ab. Wasser war auch schnell eingefüllt und dann reichte er Yoko, so der Name der
jungen Frau, ein Glas, während das zweite von seinen tätowierten Händen gehalten
wurde. Zwar hätte er auch noch Lust auf eine Zigarette, aber irgendwas hielt ihn
heute davon ab, Kaoru wusste allerdings selbst nicht so genau, was eigentlich.
„Du hast doch mal gesagt, ich kann immer zu dir kommen, wenn ich was über meine
Adoption wissen möchte, nicht?“, darum ging es also.
„Ja, das habe ich.“
„Würdest du mir also davon erzählen? Wie ich bei dir gelandet bin, wieso meine
Mutter nicht mehr hier ist und wer eigentlich mein… leiblicher Vater ist.“, Kaoru sah
genau, dass es ihr unangenehm war, von ihm zu verlangen etwas über ihren richtigen
Vater zu erfahren, aber er konnte es ihr nicht verübeln. Welche junge Frau, im zarten
Alter von achtzehn Jahren, wollte nicht über ihre Herkunft Bescheid wissen?
„Was willst du denn genau wissen?“, fragte er nach, wobei er sich schon denken

                http://www.animexx.de/fanfiction/359672/ Seite 1/7

http://www.animexx.de/fanfiction/359672


Adopt a little creature

konnte, dass es eine lange Nacht werden würde.
„Alles, wenn möglich von Anfang an.“, das hatte er sich schon gedacht.
„Okay, dann würde ich sagen, da kuschelst dich in eine Decke, ich gehe mir schnell was
Bequemes anziehen und dann… erzähle ich dir den Anfang deiner
Lebensgeschichte.“, schmunzelte er dann doch und stand wieder auf, nachdem Yoko
zustimmend genickt hatte.
 
Bevor Kaoru allerdings in seinem Schlafzimmer verschwand, machte er noch einen
Abstecher ins Bad, wo er sich erst mal eine Ladung kaltes Wasser ins Gesicht schmiss.
Er hatte schon immer gewusst, dass dieser Tag einmal kommen würde, aber er hatte
wirklich nicht damit gerechnet, dass es einmal so plötzlich wäre. Eher hatte Kaoru
damit gerechnet, dass erst irgendwas passieren musste. Der erste Freund, wo sie
dessen Familie vorgestellt wurde, oder aber eine Freundin machte eine dumme
Bemerkung. Vielleicht war es ja auch so und sie versuchte es nur zu verbergen, aber
eigentlich war es auch egal, denn sie hatte ein Recht darauf es zu erfahren.
Schnell trocknete er sich sein Gesicht ab und blickte mit müden Augen in den Spiegel.
„Dann mal los.“, murmelte er sich selbst zu und ging ohne Umwege ins Schlafzimmer,
wo er sich ein labbriges Shirt aus dem Schrank angelte und auch noch eine schwarze
Jogginghose den Weg an seinen Körper fand. Der Weg ins Wohnzimmer war dann
schnell wieder zurück gelegt, wo Yoko schon mit wachen, fragenden Augen unter der
Decke saß und geduldig wartet.
„Da bin ich wieder.“, versuchte Kaoru ein wenig locker an die Sache heran zu gehen,
aber so richtig ging das nicht, da er einfach nicht wusste, wie sie am Ende reagieren
würde.
Doch dann holte er einmal Luft und begann zu erzählen.
 
»Müde verlasse ich das Studio und laufe mit langen Schritten die dunklen Straßen
entlang. Es ist Sommer, trotzdem weht ein frischer Wind und meine dünne Jacke lässt
mehr durch, als das sie wärmt. Aber ich will mich nicht beschweren. Ich hatte einen
wunderbaren Tag hinter mir und es müsste jetzt schon sonst etwas passieren, dass
meine Gute Laune einen Abflug macht.
Auf dem halben Weg höre ich ein komisches, raschelndes Geräusch und mir läuft es
eiskalt den Rücken herunter. Hoffentlich hingen hier nicht gerade ein paar
zwielichtige Gestalten herum, das muss jetzt nun wirklich nicht sein. Da aber außer
einem Rascheln nichts großartiges passiert, juckt es mich nicht weiter und ich setze
mich wieder in Bewegung, da ich stehen geblieben war, wobei ein Fluchtinstinkt
eigentlich angebrachter wäre. Kaum ein paar Schritte gegangen, höre ich wieder ein
Geräusch, diesmal aber als würde etwas umfallen. Dumpf, wie gegen einen harten
Gegenstand, scheint es gefallen zu sein. Zwar habe ich im Moment mehr Schiss, als
Vaterlandsliebe, aber meine Neugier ist trotzdem noch einen Müh größer und ich
bleibe wieder stehen, drehe mich erneut um und kann diesmal eine zierliche Gestalt
erkennen, die an einem Glascontainer lehnt.
 
Die war gerade definitiv noch nicht da. Unwillkürlich laufe ich ein paar Schritte drauf
zu und erkenne mit jedem Meter mehr, dass es sich um eine Frau handeln musste.
„Ist alles Okay mit Ihnen?“, frage ich also und bekomme erst mal gar keine Antwort.
„Geht es Ihnen gut?“, nächster Versuch, diesmal ist ein leises Jammern die Antwort
und mir kriecht sofort eine Gänsehaut über den Körper, aber keine Angenehme, wäre
ich eine Katze, hätte ich jetzt sicherlich einen dicken Katzenbuckel.
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Aber sie scheint Probleme zu haben, weswegen ich diesmal direkt auf sie zugehe und
mich vor ihr hin hocke. Sofort fällt mir der runde Bauch auf. Das kann doch nicht wahr
sein. Diese Frau ist äußerst Schwanger und rennt mitten durch die Nacht.
„Können Sie aufstehen?“, man kann es ja noch einmal versuchen, vielleicht bekomme
ich jetzt eine Antwort, die mich auch mal annähernd zufrieden stellen würde. Die
junge Frau sieht auf und erst jetzt erkenne ich, dass sie ziemlich zerschunden aussieht.
Dem zu Folge würde ich mal sagen, dass sie nicht gerade freiwillig an dem
schmuddeligen Container lehnt. Ihre Lippe ist aufgeplatzt, das linke Augen ein wenig
geschwollen und das kleine Rinnsal Blut an ihrer rechten Schläfe macht den Anblick
auch nicht unbedingt besser. Diesmal versucht sie aber aufzustehen, doch sehr weit
kommt sie nicht. Zum einen scheint ihr dicker Bauch sie abzuhalten, zum anderen
sicherlich ihre abhanden gekommen Kräfte.
„Warten Sie, ich helfe Ihnen.“, bin ich also hilfsbereit und helfe ihr hoch. Sofort muss
ich sie stützen, da sie kaum noch auf ihren eigenen Beinen stehen kann.
So, nun habe ich sie oben, aber was mache ich jetzt mit der jungen Dame? Das
Krankenhaus ist nicht in der Nähe, zumindest nicht soweit, dass ich die Strecke mit ihr
zurücklegen kann. Eine Telefonzelle gibt es hier auch nicht, zudem ich eh gerade kein
Kleingeld einstecken habe.
 
Wieder weht ein Lüftchen und nicht nur mich durchfährt ein Zittern. Schnell ziehe ich
mir meine Jacke aus und lege sie ihr um die Schultern. Scheiß egal ob ich friere, aber
sie ist schwanger und das dünne Stöffchen, was sie trägt, würde sie noch weniger
warm halten, als mich mein T-Shirt.
Kurzerhand beschließe ich sozial zu sein und steuere mit ihr meine Wohnung an.
„Ich nehme Sie jetzt mit zu mir nach Hause. Dort können sie ein heißes Bad nehmen
und dann schauen wir mal, ob wir ihre Verletzungen etwas versorgen können.“, kläre
ich sie auch gleich über meinen Plan auf.
 
Der Heimweg kommt mir ewig vor, aber sehr schnell kommen wir auch wirklich nicht
voran. Trotzdem hetze ich die junge Frau nicht, auch wenn ich langsam das Gefühl
habe, dass meine Finger vor Kälte gleich abfallen. Zum Glück war es heute eine
trockene Nacht, ansonsten wäre ich schon längst erfroren … und sie sicherlich auch.
Irgendwann haben wir es dann doch geschafft und das erste Mal war ich froh, dass ich
direkt im Erdgeschoss wohne, denn sie noch ein paar Stockwerke weiter nach oben zu
wuchten, das wäre sicherlich böse geendet. Schnell suche ich mir meine Schüssel aus
der Hosentasche und sperre im nächsten Moment die Haustür und kurz danach meine
Wohnungstür auf.
„So, hier ist das Bad. Setzen Sie sich bitte kurz auf die Toilette, ich lasse in der Zeit
etwas Wasser in die Badewanne.“ Und ohne zu murren, tut sie es auch.
Das Wasser ist schnell eingelassen und ich drehe mich wieder um, wo sie noch
genauso auf dem geschlossenen Deckel sitzt, wie ich sie da zurück gelassen habe.
„Brauchen Sie noch Hilfe beim Ausziehen, oder schaffen sie es erst mal alleine?“, Gott,
ist mir das unangenehm, aber fragen muss ich wenigstens, nicht dass ich dann noch
eine an den Kopf geknallt bekomme, von wegen ich sei nicht hilfsbereit.
„I… ich krieg das alleine hin.“, oh es kann sprechen, aber es erleichtert mich, denn das
ist das Zeichen, dass ich mich verdrücken kann.
„Gut, wenn was ist, rufen Sie, ich bin in der Küche und bereite schnell eine warme
Suppe zu.“, erkläre ich noch und bin schnell, nachdem ich noch ein flauschiges
Handtuch heraus gelegt habe, verschwunden.
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In meiner Küche angekommen, hole ich mir erst mal ein kühles Wasser aus dem
Kühlschrank und die halbe aufgeschnittene Zitrone ebenfalls, die ich am Morgen
schon angerissen hatte. Die Zitrone ist schnell in ein Glas katapultiert und das kühle
Nass sprudelt im nächsten Moment drüber. So richtig lasse ich die Zitrone nicht
wirken, kann einfach nicht anders und leere vorher schon das Glas komplett. Schnell
ist es aber wieder bis zum Rand gefüllt und diesmal stelle ich es zur Seite, wo die
Zitrone auch endlich ihren Job machen kann.
Nun ist es an mir passende Zutaten für eine frische Suppe zusammen zu suchen und
ich stelle mal wieder fest, mir fehlt wieder die Hälfte. Nichts neues, so geht das schon
mein ganzes Leben lang. Kochen ist nun mal nicht meine Stärke und wird es
wohlmöglich auch nie sein. Auch egal. Zu meinem Glück habe ich noch ein Glas
Gemüsefond im Kühlschrank stehen, den ich letztens erst zubereitet habe und der
wird auch gleich zum Einsatz gebracht. Ein paar Karotten müssten auch noch
irgendwo herum liegen, genauso wie etwas Lauch. Zwar nicht unbedingt das Beste,
aber um sich so richtig von innen zu erwärmen reicht es allemal. Das Schnippeln,
Putzen und Waschen ist schnell erledigt und das Gemüse findet den Weg in den Topf,
wo ich es erst kurz anschwitze, bevor ich den Fond dazu gebe. Das muss jetzt nur noch
etwas köcheln, dann ist es eigentlich schon fertig. Also suche ich schon mal zwei
Schüsseln aus dem Schrank und hole noch zwei Löffel.
 
Das schien das Sprichwort für die junge Frau gewesen zu sein, denn sie kommt genau
da, mit dem Handtuch um ihren Körper, aus meinem Bad und lugt vorsichtig in die
Küche. Da fällt mir auch erst auf, dass ich ihr vielleicht auch ein paar Klamotten hätte
raus legen sollen.
„Warten Sie kurz, ich hole ihnen ein paar Sachen von mir, das habe ich ganz
vergessen.“, kann mir ja auch keiner Vorwerfen, denn Frauenbesuch habe ich relativ
selten und schon gar keine, die ich an einem Glascontainer auflese. Über diesen
Gedanken schüttele ich im nächsten Moment meinen Kopf und suche ein weites Shirt
aus meinem Schrank, sowie eine enge Boxershort und eine Jogginghose. Ist zwar kein
Zeug vom Designer, aber es soll ihr auch bloß den Körper erwärmen. Zum
Schönheitswettbewerb hatte sie da definitiv die falsche Abbiegung genommen. Auch
egal.
Mit den Sachen gehe ich wieder in die Küche, wo sie noch genauso dasteht und drücke
ihr die Sachen in die Hand.
„Ziehe Sie das an, ich richte in der Zeit den Tisch her.“, weiße ich sie also mal wieder an
und setze gleich noch einen Kessel mit Wasser auf. Ein Tee täte ihr bestimmt auch
gut. Während ich die Schüsseln fülle, wird das Pfeifen des Kessels auch immer lauter
und kurz darauf kann ich den Tee damit schon aufgießen. Die dampfende Kanne stelle
ich auf den Tisch, zu den dampfenden Suppenschüsseln und zwei Tassen haben dann
auch noch Platz. Der Tee ist gerade durchgezogen, da erweckt ein Schatten in meinem
Augenwinkel meine Aufmerksamkeit und ich sehe die junge Frau wieder in meiner
Küche stehen. Das Shirt spannt sichtlich über ihren Bauch und die Hose war ihr ein
bisschen zu lang, aber dennoch besser als nichts. Bevor ich sie aber an den Tisch
dirigiere, hole ich ihr noch ein Paar Hausschuhe, denn kalte Füße sind immer der
Anfang allen Übels.
Erst dann halte ich ihr auffordernd den Stuhl hin, auf den sie sich auch gleich nieder
lässt.
„Danke.“, verlässt es doch tatsächlich leise ihre Lippen, aber ich habe es genau gehört.
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„Keine Ursache.“, winke ich aber gleich ab und setze mich ihr Gegenüber. „Greifen sie
zu, bevor die Suppe kalt wird.“, bedeute ich ihr dann auch gleich, damit sie anfangen
kann zu essen. Ich tu es ihr gleich und bin über die Wärme froh, die sich mit jedem
weiteren Löffel mehr in mir ausbreitet. Dadurch wird mir auch langsam wieder warm.
Ihr scheint es auch gut zu tun, denn sie ist mit dem Essen gut dabei, was vielleicht
auch daran liegen könnte, dass sie ja zwei versorgen muss.
 
„Möchten Sie noch etwas von der Suppe?“, kann ich nicht anders zu fragen, als sie
fertig ist, aber noch keineswegs satt aussieht. Schüchtern nickt sie und hält mir im
nächsten Moment mir einem „Ja bitte.“ Ihre leere Schüssel hin. Dem gebe ich also
nach und fülle sie erneut und stelle sie ihr vor die Nase.
Langsam werde ich aber auch neugierig. „Darf ich Ihren Namen erfahren?“, frage ich
also vorsichtig. Schließlich bin ich schon gerne im Bilde, wen ich hier überhaupt
verköstige, auch wenn ich mir bei ihr nicht wirklich Sorgen darüber mache, dass sie es
schamlos ausnutzt. Aber dennoch ist Vorsicht besser, als Nachsicht.
„…Nora.“, nicht mehr verlässt ihre Lippen und ich brauche wirklich einen Moment, bis
ich schnalle, das es ihr Name ist, den sie mir sozusagen auf den Tisch geknallt hat.
„Ich bin Kaoru.“, denke ich aber an meine gute Erziehung zurück und schenke ihr ein
aufrichtiges Lächeln, was sie sogar leicht zittrig erwidert. Weiter frage ich aber erst
mal nicht, sie soll lieber in Ruhe aufessen. Löchern kann ich sie dann immer noch, ihre
Wunden müssen schließlich auch noch ein bisschen versorgt werden.
 
Das Essen dauert dann auch nicht mehr lange und ich stelle die leeren Schalen einfach
in meine Spüle, das würde ich dann morgen erledigen, oder übermorgen… oder wann
auch immer ich Zeit dafür habe.
„Setzen Sie sich schon mal aufs Sofa, im Wohnzimmer, ich geh nur schnell den
Verbandskasten holen, damit ich mir Ihre Wanden ansehen und verarzten kann.“,
sprudelt es auch gleich wieder aus mir heraus und sie sieht mich für einen Moment ein
bisschen erschrocken kann. Nur weiß ich nicht, ob es wegen meinen vielen Wörtern
ist, oder aber, weil ich mich um ihre Verletzungen kümmern möchte. Aber das ist mir
ehrlich gesagt auch egal.
Sie trollt sich zum Glück dann auch und ich wusel schnell ins Bad, wo mir ihre
dreckigen Sachen auffallen, die sie fein säuberlich auf die geschlossene Toilette
gelegt hat. Kurzerhand schmeiße ich sie in die Waschmachine, wo eh schon passende
Dreckwäsche drin ist und stelle sie an. Meine Nachbarn werden sich bedanken, da es
mitten in der Nacht ist, aber was geht mich fremdes Elend an?
Der Sanikasten ist dann auch schnell in meinen Händen und ich bin mit flinken
Schritten wieder im Wohnzimmer, wo Nora unschlüssig auf der äußersten Kante sitzt.
Sie scheint sich nicht ganz wohl zu fühlen, aber würde ich mich sicherlich auch nicht,
wenn ich in ihrer Haut stecken würde und mich nen fremder Typ aufgelesen hätte.
„So, da gucke ich es mir mal an.“, meine ich betont locker und beuge mich zu ihr
herunter. Vorsichtig nehme ich ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger, drehe es
sanft, erkenne aber keine weiteren Verletzungen, als die, die ich vorher schon
entdeckt habe. Durch das Bad waren die Wunden auch relativ sauber.
Vorsichtig verpasse ich ihr ein Pflaster an ihrer rechter Schläfe. Ihr dickes Auge hatte
sich nicht weiter verändert, zwar war die Schwellung nicht zurück gegangen, aber
dicker war sie zum Glück auch nicht. Noras Lippe bekam von mir noch sanft eine
Wundsalbe verpasst, dann war das Szenario eigentlich schon wieder vorbei.
Trotzdem machte es mir sorgen, dass ich sie überhaupt so vorgefunden habe. Den
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Verbandskasten lasse ich einfach dann auf dem Tisch stehen und ich setze mich zu ihr
aufs Sofa, sehe sie an.
„Möchten Sie mir erzählen, was passiert ist?“, frage ich vorsichtig nach und schaue sie
an. Sofort senkt sie ihren Blick und Noras Schulterlange Haare fallen ihr ins Gesicht.
Das heißt dann wohl Nein.
 
„Ich… hatte eine Auseinandersetzung mit meinem Freund.“ Huh? Scheinbar will sie
doch etwas los werden. Aber Auseinandersetzung? Entschuldigung, aber das ist schon
keine Auseinandersetzung mehr, das ist Gewalt. Und was gibt’s es schlimmeres als
Gewalt? Gewalt an Frauen und selbst das wird noch übertroffen von Gewalt an
schwangeren Frauen. Bevor ich aber weiter auf böse Gedanken kommen kann, redet
sie dann auch schon weiter.
„Ihm hat die Farbe des Kinderzimmers nicht gepasst. Es gab einen mörderischen Zoff.
Dabei ist ihm dann wohl die Hand ausgerutscht.“, murmelt sie leise, aber so richtig
kaufe ich ihr das nicht ab.
„Tut mir leid, wenn ich jetzt vielleicht unverständlich rüber komme, aber nach 'wohl
die Hand ausgerutscht' sieht es wirklich nicht aus.“, sofort zuckt sie zusammen und ich
bereue schon wieder meinen etwas harschen Ton, aber das kann ich nicht zulassen,
dass sie dieses Arschloch auch noch verteidigt. „Tut mir leid, ich wollte Sie nicht
erschrecken.“, nuschel ich also und hoffe dass sie die auch annimmt.
„Nein… nein… Sie haben ja recht. Ich… weiß auch nicht, warum ich ihn immer in
Schutz nehme. Man sieht ja, was jedes Mal dabei raus kommt.“
„Moment, jedes Mal?“, ich hab mich doch jetzt verhört, oder? Aber nein, sie nickt und
wird noch ein bisschen kleiner, wenn das überhaupt noch geht. Solche Menschen sind
doch einfach nur krank, die immer alles mit Gewalt lösen wollen. Mein Blick fällt
wieder auf ihren Bauch und mich überkommt ein mulmiges Gefühl. Nora konnte ich
versorgen, aber wie sieht das mit dem Baby aus?
Und wie als hätte ich es geahnt, zuckt sie zusammen und sie hält sich den Bauch.
„Ist alles in Ordnung? Soll ich einen Arzt rufen?“, frage ich schon fast panisch und ich
weiß gleich gar nicht, wohin ich zuerst rennen soll, wenn sie wirklich einen Arzt
braucht.
„Ja, alles gut … sie ist gerade wach und tritt … das ist manchmal ganz schön
schmerzhaft.“, oh wow… stimmt, die Babys schwimmen ja nicht nur schwerelos in der
Fruchtblase herum, bisschen bewegen wollen sie sich ja schließlich auch, egal ob das
den Müttern nun gefällt, oder nicht.
„Okay…“, bin ich dann doch etwas beruhigt, aber noch nicht so ganz „Aber Sie sollten
das wirklich kontrollieren lassen.“, lieber einmal umsonst dahin gerannt, ehe es am
Ende zu spät ist.
„Mal schauen…“, bitte?
„Nix mal schauen. Wenn Sie möchten komme ich morgen auch gerne mit.“
„Was, morgen schon?“, irritiert blinzel ich sie an.
„Was haben Sie denn gedacht? Nächste Woche bestimmt nicht. Es geht hier um ihr
ungeborenes Kind, das hat oberste Priorität.“
Ihren Blick daraufhin kann ich ehrlich nicht deuten. Irgendwie scheint sie es nicht
glauben zu können und doch scheint sie gerührt davon zu sein.
 
„Wieso tun Sie das? Sie kennen mich doch gar nicht?“, gute Frage, nächste Frage. Ich
hatte ehrlich keine Ahnung, aber sie da einfach liegen lassen wäre auch unter aller sau
gewesen.
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„Ich habe wirklich keine Ahnung, aber ich möchte Ihnen helfen. Ich sehe doch, dass sie
Hilfe brauchen und wer bitte bin ich, wenn ich Ihnen nicht die Hilfe anbiete, die ich
auch wirklich aufbringen kann?“, daraufhin fangen bei Nora die Tränen an zu kullern
und mir geht die Muffe. Scheiße, was habe ich denn jetzt schon wieder verbrochen?
Ich meine das doch gut und will sie keineswegs bedrängen.
„Es war… noch nie jemand so selbstlos… mir geben über.“, schluchzt sie dann und ich
atme erleichtert auf. Scheinbar die Tatsache, dass ihr wirklich mal einer helfen will und
die Hormone, die in ihrem Körper verrücktspielen, scheinen sie zu Tränen zu rühren.
Dann tu ich dass, was ein Mann tun muss und nehme sie in meine Arme. Zärtlich
streiche ich ihr über den bebenden Rücken und lass sie einfach weinen, auch wenn
man Shirt in kürzester Zeit klitschnass ist, zumindest an der Stelle, wo ihre Tränen
aufgesaugt werden.
 
Mit der Zeit werden ihre Tränen weniger und auch das leichte Beben wird immer
schwächer. Vorsichtig löse ich mich von ihr und sehe, dass Nora eingeschlafen ist. Mit
Bedacht lege ich sie dann auf das Sofa und decke sie ordentlich zu, damit sie sich nicht
noch erkältet. Kurz blicke ich von der Tür noch einmal zu ihr, bevor ich das Licht
ausmache und mich selbst ins Bett verkrümel.
Irgendwas sagt mir, dass sich ab heute mein Leben komplett geändert hat und es
niemals mehr so sein wird, wie es einmal war.«
 
Ein Schluck kaltes Wasser, mit einem Spritzer Zitrone rann Kaoru die Kehle hinab. Erst
dann sah er wieder zu Yoko, die ihn mit aufgerissenen Augen ansah.
„Meine Mutter wurde Opfer von häuslicher Gewalt?“, diese Frage ließ Kaoru seufzen,
aber er nickte.
„Ja, aber das war ab dem Tag vorbei.“, sagte er sofort.
„Du hast auf sie Acht gegeben?“
„Auf euch, aber ja, das habe ich.“, bestätigte er wieder und stellte das Glas zurück auf
den Tisch, denn seine Finger waren schon richtig eisig, da er es die ganze Zeit
umklammert hielt.
„Aber warum hast du denn nicht gleich einen Krankenwagen gerufen, als du sie
gefunden hast?“
„Wie denn? Ich hatte doch kein Kleingeld für die Telefonzelle.“
„Und was ist mit deinem Handy?“, das ließ Kaoru grinsen.
„Süße, das war vor fast neunzehn Jahren. Da gab es noch keine Handys, okay es gab
schon welche, aber die waren so groß wie eine Telefonzelle selbst und außerdem
schweinig teuer. Das war nicht so wie heute, wo du die Dinger an jeder Ecke hinterher
geschmissen bekommst.“, daraufhin senkte Yoko beschämt ihren Blick und Kaoru
konnte ganz genau sehen, wie sich die Wangen seiner Adoptivtochter rötlich
verfärbten
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